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DIE OTTONISCHE KUNST

Die erste Frucht aus Karls des Großen Staat ist das Ottonische . Es ist das
erste künstlerische Zeugnis einer nunmehr verwirklichten rein deutschen

Volkseinheit. Es bedeutet zugleich die unbedingt größte Kunst , die jene
ganze Zeit ringsum gesehen hat : die ersten Schritte des jungen Volkes be¬
zeugten auf der Stelle das Genie .

Es war endgültig zum eigenen Volke gestaltet durch die sächsischen
Könige . Wir wollen es ihnen und ihrem prachtvollen Stamme nie vergessen .
Diesneißt zugleich : wir dürfen auch Kaiser Karl nie vergessen , daß er die
Sachsen noch rechtzeitig demjenigen Teile seines Reiches fest angefügt hatte ,
der nach dem Zerreißen dieses allzu überdehnten Gebildes den Rahmen für
ein neues Volk germanischer Zunge bilden konnte , für unseres , für das
deutsche . Diejenigen , die mit der bekannten „ Wenn — dann " - Rechnung
sich gerne vorstellen möchten , was aus den Deutschen unter der Führung
der Sachsen statt jener der Franken hätte Besseres werden können , diese
vergessen , daß der geschichtliche , Beweis ja vorliegt . Auch die sächsischen
Könige konnten von sich aus nicht anders handeln , als daß sie den Gedan¬
ken des Römischen Reiches als des regnum Langobardorum mit ihrem
Staate verbanden . Sie aber , erst sie verbanden ihn mit den Deutschen allein ,
sie erst haben uns diese schwere Lage verschafft . Wenn an irgend jemanden
verspätete Anklagen gerichtet werden dürften , dann also an die Sachsen .
Das französische Volk hat nicht so gehandelt wie die Ottonen . Nicht die
Franzosen haben karolingisch gedacht , sondern die Sachsen als Führer der
Deutschen . Sie taten es , weil sie die Stärkeren waren in jedem Sinne . Otto
der Große , der es tat , stammte aus dem edlen altsächsischen Geschlechteder
Ludolfinge , durch seine Mutter aus Widukinds Familie ! Aber schon , indem
! *
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er sich prunkhaft im Aachener Münster krönen ließ , bekannte sich der Sachse
zu Karl . Die Gefahr , die wir dadurch auf uns genommen haben , ist un¬
ermeßlich groß . Wir leiden noch heute daran , nicht an Karls , sondern an
Ottos I . Tat . Der großartige Traum , kein Traum einer nur äußerlichen
Machtgier , sondern eines heiligen Pflicht - und Verantwortungsbewußtseins
gegenüber einem Europa , das sich indessen bald in eigenen großen Staaten
selber gestaltete , dieser Traum lastet durch seine Folgen heute noch auf uns .
Es muß alles abgearbeitet werden , was man einst auf sich nahm . Wir hät¬
ten weniger Größe gezeigt , aber wir hätten es viel leichter gehabt ohne
diese aus dem Pflichtgefühl der Stärke übernommene Verantwortung . Heute
noch verdächtigt eine vererbte unbewußte Erinnerung an jene freiwillige
Selbstverpflichtung für Europa dieses den Fremden freilich höchst unver¬
ständliche Bestreben überall als „ deutschen Imperialismus" , selbst wo die
■Wirklichkeit die untergeschobene Absicht völlig widerlegt . Der Traum ist
ja nicht nur längst aufgegeben , er entstammte einer völlig vergangenen
Weltansicht , er hatte einen geistlichen Ursprung . Er hat aber auch in uns
selbst vielen Schaden angerichtet , uns die rechtzeitige Festigung des Volks¬
staates gegen andere Volksstaaten versäumen lassen , unser Herz zu weit
geöffnet , so daß wir oft widerstandslos wurden . Er hat durch den allzu
weiten Rahmen , den er unseren Gemeinschaftsgefühlen steckte , gerade die
Zerrissenheit und die Eigensucht der einzelnen Herren und Länder gestärkt
und muß nun in seinen letzten Folgen durch einen scharfen Reinigungs¬
vorgang ausgemerzt werden . England hat sich um den Reichsgedanken nie
gekümmert . Dafür hat es das gewonnen , was man heute mit einer voll¬
kommen anderen Bedeutung Imperialismus nennt , es hat sein eigenes Welt¬
reich aufgerichtet , das selbst das alte römische bei weitem überragt . Sein
wirklicher und auf reinen Vorteil gegründeter Imperialismus ist das gerade
Gegenteil jenes geistlich bedingten , der uns in vergangenen Zeiten als heilige
Verpflichtung erschienen war . Frankreich aber hat nie verschmerzt , daß es
den Reichsgedanken den Deutschen überlassen hatte . Verspätet haben seine
Könige gelegentlich selbst nach der Kaiserkrone gestrebt , und Napoleon
konnte vielleicht auch von unserem übernommenen Reichsgedanken aus die
rheinbündlerischen Gefühle für seine eigenen Ziele einspannen . Frankreich
hat den Gedanken für sich selber gewendet in der Vorstellung der Fran¬
zosen als der „ Paladine Gottes " , Frankreichs als der „ Spitze der Zivili¬
sation " — oder als „ Gendarm Europas " , je nach dem Stile der Zeitlage .
( Man bemerkt , wie dieser im Laufe weniger Jahre gesunken ist .) Was es
aber gegen uns wendete , war immer gegen die Reichseinheit gedacht : die
„ Libert£s germaniques " als Freibrief für jeden Aufstand gegen sie , das
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„ Selbstbestimmungsrecht der Saarländer " , die „ Unabhängigkeit Österreichs " !
Die Ostvölker haben in uns immer die Überlegenen , die Herren gesehen ,
die man endlich klein gemacht wünschte . Die Italiener spalteten sich viele
Jahrhunderte in Gläubige an das Reich ( noch Dante gehörte zu ihnen )
und seine Bekämpfer im Sinne einer italienischen Nationalität . Sie alle
stehen heute geeint als unsere Verwerfer um uns herum . Wir sind ihnen
die verfemten Verschwörer , die ewigen Rebellen Europas . Ihnen allen
sind wir rätselhaft und verdächtig . Die im Grunde geistliche Anlage der
Deutschen , die zu jener längst abgeschworenen Verantwortungsübernahme
führte , verrohen sie in ihrer Vorstellung, oft in bewußter Lüge , zu jenem
plumpen Gewalt - Traume , dem viele von ihnen sich selber in aller Nackt¬
heit ergeben haben . Daß sie unsere geistliche Anlage in Wahrheit kennen ,
beweist eine bekannte französische Behauptung : in Frankreich sei selbst die
Theologie noch reine Wissenschaft , in Deutschland selbst die reine Wissen¬
schaft noch Theologie . Darin steckt ein für uns keineswegs entehrender
Wahrheitskern — auch hier Größe und Gefahr . Es ist aber alles geerbt
von der Zeit , als die Sachsen unsere Führung übernahmen. Ein sehr rich¬
tiges Gefühl in uns hat sich heute mit besonderer Liebe diesem großarti¬
gen deutschen Stamme zugewendet, der übrigens steinerner gebaut hat auch
in wirklichen Kirchen und Türmen als irgendein anderer . Dieses Ge¬
fühl sucht noch öfters seine Freundschaft geschichtlich an einer falschen
Stelle anzubringen : statt mit Bewunderung und ehrlich vorwurfsvoller An¬
erkennung — mit Mitleid und Bedauern über ein verjährtes Leid , das die
Sachsen zu Deutschen gemacht hat und damals ihnen nicht ganz schuldlos
zugekommen war . Denn man vergesse doch nicht den Syntel bei Hameln !
Erst die Folge davon war das Verdener Blutgericht . Vor Legnano hat sich
Ähnliches zu unserem Unglück wiederholt , als statt der Sachsen die Schwa¬
ben an der Kaisermacht waren . Unser Gefühl wird aber die richtige Stelle
finden , wenn es dahin blickt , wo die Geschichte uns diese gleichen Sachsen
als die Führer der Deutschen nach Osten und nach Rom zugleich zeigt ,
als die echtesten Vertreter deutscher Größe und deutscher Gefahr . Hier ist
eine der Stellen unserer Geschichte , von denen auf der ersten Seite dieses
Buches die Rede war : wo wir ja sagen müssen zu unserem Vorfahren , auch
wo er irrte , weil wir sonst nein sagen müßten zu uns selbst . Das Gefähr¬
liche geschah in Größe , und vieles , was uns als Deutsche abhebt und aus¬
zeichnet , ist durch diese Größe und Gefahr erzeugt worden .

An diese Tatsachen soll man vor der ottonischen Kunst denken . Sie
muß nicht nur eine sächsische , sondern eine deutsche Kunst genannt werden .
Ihre Baukunst und ihre Plastik ist freilich am größten im sächsischen Ge -
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biete und dort wieder an der Gefahrenzone — nennen wir sie mit einem
uns heute wieder nahverständlichen Worte : die Front . Die größten Lei¬
stungen der Malerei des Zeitalters um iooo aber liegen im klösterlich
sicheren Schutze des Südwestens , vor allem bei der Schule der Reichenau .
Vielleicht deutet sich hier schon etwas von dem an , was in und seit dem
18 . Jahrhundert so stark wieder beobachtet werden kann . Im Süden und
im Westen bauten und schmückten weltliche und geistliche Fürsten das
Land , im Norden und im Osten wurden die Waffen des kommenden einigen
Staates geschmiedet . Wien hieß das Herz , Berlin der Kopf Deutschlands .
Mit sicher übertreibendem Ausdruck ( denn man darf weder die Tatkraft
des Südens noch die künstlerischen Fähigkeiten des Nordens verkennen ) :
im Süden und Westen herrschte pfleglicher Genuß , im Norden die Tat .
Der Ausdruck der Tat lebt am stärksten in der Baukunst am Harze . Hier
lagen die Grenzfestungen Quedlinburg , Merseburg , Goslar — nicht weit
davon Meißen , Magdeburg , Zeitz , Naumburg . Hier nahm die Kirche selbst
etwas vom Ausdruck einer Festung an , und in blassen , ersten Umrissen er¬
schienen schon Vorahnungen jener kriegerisch - geistlichen Bauschöpfungen ,
die einst das wiedergewonnene Nordostland auszeichnen sollten .

Nie darf vergessen werden , was die Ottonen als die eigentlichen Ge¬
stalter Deutschlands zu leisten hatten . Das , was die Geschichte kurz den
Verfall des Karolingerreiches nennt , war eine ausgedehnte , grauenhaft
düstere und blutige Wirklichkeit , die das deutsche Volk schon vor seiner
ersten Festigung zu zerstören drohte . Heute wissen wir ja wieder , wie das
erlebt und durchlitten werden muß , was spätere Menschen in stiller Stube
als Geschichte nachlesen . Schon die Zeit Ludwigs des Frommen war wie
eine bittere Spottform desHildebrands - Liedes : der königliche Vater kämpfte
gegen die Söhne , aber der Sohn kämpfte auch gegen den Sohn . Dabei
drängten die Normannen heran , ewig überfallend und zerstörend , von allen
Flußmündungen aus in das eben beruhigte Festland dringend . Die Sarazenen
machten die Südmeere unsicher . Seit dem Ende des 9 . Jahrhunderts kamen
die Magyaren wieder , die tief in den Westen vorstießen . Mit den Slawen
war ewiger Krieg . Die Dänen meldeten sich . Überall sah man die geistlichen
Fürsten als kriegerische Führer . Die Bischöfe von Minden und Hildesheim
fielen gegen die Normannen , der Erzbischof von Salzburg , die Bischöfe von
Freising und Würzburg gegen die Ungarn , stets an der Spitze ihrer Krie¬
ger . Die Hauptrolle fiel überall den Sachsen zu . Sie als einzige schlugen die
Normannen an der Elbmündung . Sie drangen siegreich gegen die Slawen
vor , und Otto der Große besiegte sieben Jahre , bevor er in Rom sich zum
Kaiser krönen ließ , die Ungarn entscheidend auf dem Lechfelde .
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